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Führung der Controllen, dieDolizey in Absicht der

Fuhr-und Schifsieule, die Straffe der Wicderhau-
delndcn gegen die bestimmte» Zolle und Verboltc,
die zu beobachtenden Rechrsfonnen »n Beschlag-
fällen Arrestatisneu in Prozessen und richtcrli-
chen Sprüchen, die Lercheiiungcn der Coustskalio-
neu und Bußen, die von Wiedcrhandluug hcrrühdcn,

zu bestimmen.

7. Die alten Zoll - und Mantgebuhren, die mit dem

neuen Zollsystem im Widerspruch sind oder neben

demselben nicht mehr bestehen können, aufzuheben.
8. Wenn dcr Vollz. Rath die Ein. oder Ausfuhr von

einzelnen Waaren gänzlich untersagen oder für ei-

nige Zeit einstellen mill so soll derselbe hierüber von
der Gesezgedung besondere bestimmte Beschlüsse be-

gchren.

9. Die Lebensmittel vom ersten Bedürfniß sowohl
als die zur Fabrikation dienenden Urstosse, sollen

bey ihrer Einfuhr mit keinem Zoll belege werden.

lo. Die Vollmacht die durch gegenwärtiges Gescz der

Vollziehung übertragen wird / soll nicht länger als

zwey Jahre mag in Kraft seyn: inner diesem Zeit-
Punkt soll ver Gesezgcbunz ein auf die gemachte Er.
fahrung gegründeter Oeganisalionsplan zur Sanc-
tion vorgelegt werden.

(Die Forts, folgt.)

Mannigfaltigkeiten.
Parodie der Schrift: „DieEucheits-und

Federations-Begierde in den eymaligen
Cantvnen Unterwaldcn und Appenzell,
Von I. G. Knuß, Pfarrer zu Trogen."

(Aus dem Helvet. Volksfreund, Wochenbl. des Cant.

Sentis. 14 Merz 1801.)

Die, in eine holpcrichte, wahrscheinlich allen ver-
nünstigcn und gebildeten h'estrn weder angenehme noch

genießbare, Schreibart, eingehüllte Flugschrift eines

Föderaiiousbcgicligen Pfarrers, enthält Aeusserungen,

welche die Freunde der Ordnung in tränkende Besorg-
w.ß, wegen der künftigen Ruhe des Cantons Säntis,
versetzen müßten, wenn es nicht ausser allem Zweifel
wäre, daß ein solches G schriebe keine belehrende,
überzeugende entscheidende Mnstimme für Bestimmung
bes Zustandes von Heloctien sey.

Wir bergen es nicht, wir haben ans den Siegen
kr Franken und dem' XUcn Mitel dcSFrledenstràns

zwischen Frankreich und Oesterreich, die erfreuliche Hos.
nung geschöpft. unser-helvetische, allgemein freye Ver-
sasstmg bald ganz gegen Oligarchen und Consorten ge->

sichert sehen zu können; viese Hofnung wäre vereitelt,
wenn kein guldenkender Bergbewohner die Beybchaltung
dcr allein Ordnung bringenden Einheit wünschen könnte.
Wir glauben aber zu unzercr Beruhigung, gutdenkcnde
Bergbewohner dürfen, unbeschadet ihrer Gulgesinihcit,
die Erhaltung einer allgemeinen Ordnung wünschen,
sobald die m jenem Friedcnsartikrl benannten republi.
kamschen Völker »ur eine republikanische Verfassung
wählen können, und sobald wir wissen — unser he!-'
vetischcs Volk seufzet schon seit Jahrhunderten nach
einer nie genossenen, allg mein freyen Verfassung. —
Wir, — ich nämlich und die »ehentausend Männer,'
in deren Namen dcr Bürger Pfarrer ohne Beruf und
Beyfall harangirle wir halten uns berechtigt
einige Anmerkungen über ein paar in jenem Begierde,
vollen Schreiben enthaltene Aeusserungen, zu machen,
weil sie mit unsern gerechten Wünschen unvereinbar?
sind: es heizt darin: „Ruckschritt in unsere aufgelöste

„ Verfassung ist Schritt zur erfreulichen Ueberzeugung,

„ unser ökonomische und moralische Zustand werde bald

„ wieder verbessert seyn." Wir könnten fragen : worin
bestund ehemals unzer gute ökonomische und moralische
Zustand? Ist unser Wvhlf.y» darch die neue Versas,
sung oder nicht vielmehr durch den Krieg gefährdet'
worden? Reden viele Miclandleute jener ewig rühm,
würdigen NppenzcUèc, welche einst die Fahne der Frey,
heil auch in dem Thurgau und selbst in dem Tyrol'
aufzupflanzen stichle», wie hier ein Bürger Pfarrer
spricht? oder spricht der Bürger Pfarrer nur aus Rück-
sichten für sich? — Allem, wir begnüge» uns da nil,
sey« lich zu verstehen, die öss.ntliche Meynung eines'

seine Pfarrer respcktirenden Volks wird jener Ae astern nh
bald ganz entgegen g"stzr seyn, wenn dieselben nur halb
so viel für die neue Ordnung der Dinge arbeiten, als'
sie zum Zusammciifiicken einer eigentlich zerrissenen Ver-
fassuig thätig sey» möchten. Wenn sie z B ein Volk,
das sich durch die herrlichsten Anlagen auszeichnet, zur
Vernunft führen, so wird die Verminst die Appenzellcr'

zur Zufriedenheit mit einer Verfassung leiten, die auf
vernünftigen Grundsätzen beruhet, die Culnir der Arr-
Uunsl begünstigt, und wegen ihren einleuchtenden Vor-
zügen von vielen ihrer achtbarsten Manner schon länge,-

trotz dem Gesumst der Znstktcu dcm Gcqnacke der'
Fröschen und Gezische der Schlangen, für annehmttkgs.-

würdig' und wohlthätig schallen würde.
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Wir begehren übrigens nicht abzusprechen, was an«

dere Cantone — oder gewesene Unlerlhanen für ihre

individuelle Zufriedenheil und Wohlfahrt wähkrn

sollten, um so viel weniger, da die meisten schon lange

gewählt haben, und uns ein grosses Wort dafür
bürget, daß das schon geknüpfte Band, wodurch alle,

grosse und kleine, Oerlcr der Schweiz zu einem helve,

tischen Staate bereits verbünde» sind, unausiöSlich seyn

upd bleiben soll. Wenn hierbei) mehr auf das all.
gemeine Beste als auf die individuelle Zu-

fricdenheit und Wohlfahrt manches Bürger Pfarrers
gesehen wurde, je nun — so bleibt diesen doch noch

übrig, ihr Interesse mit dem allgemeinen Staalsintcresse

in die engste Verbindung zy setzen, und gelrost zu er.

warten, ein gesitteter Staat werde auch an ihnen wahre

Verdienste zu erkennen und zu schätze», und den wür.

djgcn Pfarrer von dem wirklichen Pfaffe wohl zu unter,

scheiden wissen.

Indeß getrauen wir uns, bey reinem Wunsche für
die wahre Wohlfahrt des ganzen Vaterlandes zu be.

Häupten, nicht das übertrieben gerühmte Föderalions-

system, das sich während einem Zeilraume von einigen

hundert Iahren, und sogar in Zeilen der Ruhe und

des Friedens doch keineswegs als das Volk frey —
oder glüklich machend bewährt hat, sondern die Ein-

hcit müsse, als sicheres, bewährtes Beförderungsmittel

der Schweizer Ehre, Kraft, Sclbsiständigkeit und Wohl-

fahrt empfohlen werden, b.'wndcrs weit auf Einigkeit

und Treue, laut alten und mu.n Erfahrungen, durch-

aus nie zu rechnen wäre, wenn fo viele kleinere »nd

grössere Völkerschaften sich in ihrem Innern nach Be-
lieben constituiren könnten. Neid, Haß, Verachtung,
Unterdrückung, bürgerliche und religiöse Kriege, Un-

wisscnheit und Rohheit würde» uns ferner im Inner»
unglücklich, und von Aussen verachtet machen. Wir
könnten noch viel mehr von der Gefahr und Schädlich,
kett des Födcralfystems sagen, wir äusser» uns aber

nur kurz, wir denken aus Erfahrung— die alte
Verfaffung und Volksfktaverey — im
unzertrennlichen Zusammenhange; fo denkt nicht etwa

nur eine kleine Anzahl von Vvcgesezten und Pfarrern,
so denkt eine Menge rechtschaffener Männer — sowohl

aus den Städten als ab den Landschaften, so denkt

eine Menge guldenkender Bergbewohner.

Nur eine Thatfache stehe hier zum Beweist, daß

viele gmdenkcnde Bergbewohner die Fortdauer der neuen

Ordnung wünschen können: Appenzeil Ausser-NooenS

Einwohner wurden 1798 dringcud, sich «ruch zur Her.

theidigung des Föderalbundes aufgefordert! cine Pan
they, die stark genug war der andern die Spitze zu

biete», erklärte sich frey und groß für die neue Ord-

nung der Dinge, und selbst die andere war so lau
und kalt gegen das verlassene Schicksal ihrer bedrängte»
Abdeckten gesinnt, daß sie auch keinen Ätann ins Fei»

stellte. Und als die Umstände zu Ende der ersien

Hälfte des >799ger Jahrs den Rücktritt in die alle

Ordnung zuließen, so war niemand zufrieden, nicmM
froh, als die heut zu Tag sogenannten Aristokraten.
Die Gegenwart aber ber tayserlichen Dragoner, dal
brutale Verfahren gegen Biedermänner, die bloß m
politischer Mciichngcn willen nach Trogen geschleppt wur.

den, der fanacjsirte Pöbel, und noch mehr als M
dieses, die Ueberzeugung haß die Comödie nach einem

einzigen kurzen Akt sur immer werde ausgespielt seyn,

hätten den vielen gut republikanisch gesinnten Appeizel.
lern eine offenbare Widersetzlichkeit zur Thorheit, M
Verdcrveu gemacht.

Seit dem lezle» Viertel vom i^pgxr Jahr hat das

Appenzellervolk wieder mehr den Druck des Kriegs als

die> Beschaffenheit des Einheitssystems erfahren; daher

dürfen wir zuversichtlich behaupten, dieses Volk habe

eine zu ehrliche Meinung, wahrhaft gutdenkcnd »nb

treu mit seinen Mirfchweizern zusammenzuhalten, als

daß es nur daran sollte denken können, dem großen

Theil feiner schweizerischen Brüder das aile, unerttàg.

liche Joch wieder aufzubürden; und es besitze schon zu

viele vetnünstige und unbefangene Männer, die ibni

den wahren Sinn des uten Artikels des Friedens-

traktats zwischen Frankreich und Oesterreich,' der nnr

von der helvetischen Republik und nicht von

der schweizerischen Eidgenossenschaft
spricht, erklären werden, als daß es sich könnte ver-

leiten lassen zu wähnen, cS sey nun darum zu thnn, den

Lappen zu dem buntscheckigen Kleide zu wählen, das

die Schweiz ferner entstellen soll. Es bleibt uns ah»

nur noch übrig der herzliche Wunsch, daß in unserer

ganzen Republik Partheygcist und aller Groll verschwii»

de, alte Redlichkeit, Eintracht und Treu wieder M«
mein werde, und daß zu dem Ende das helvetische Voiö

bey der Annehmung einer ihm zuträglichen Staatsver-

fassung, durch Polens Beyspiel geivarnct, friedlich und

rühig zu Werke gehe.

Nun sollte ich noch Wohnung, Datum, Namen und

Titel beyfüge» ; weil aber dieser Anftatz mir Nachahniunj

ist, so kommen die Vorzüge und Fehler desselben doch b'l'

lig nur auf Rechnung des Verfassers von dein Origstà
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